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IN WORT UND BILD 581

mir hilft, too mid) meine geringen Gräfte 311 perlaffeil
brühen" —

2Mb barauf traten fie ben heinuoeg an.

*

Dem Ijerrlidjen Sag folgte eine nic^t minber fdjöitc
9iad)t. —

Sange tonnte 2lnfelrtt ©ut bett Sdjlaf nidjt finben,
unb ber junge Dag hämmerte bereits itn Often, als er bie
müben Siber fdjlofg.

tflad) bem îtbenbeffen batte ibn helena Dölbaus ge»
beten gu fpielen, unb er tuar bingefeffeit unb batte guiei
Seetbooen Sonaten gefpielt, mit ber gliibenbert 3nbrunft,
mit einer 2}erfenfung iit bas erbenferne Seid) ber Döne,
wie fie fetten waren feit feiner ©rtranfung.

Oie Dämmerung ooar ins ©emad) gefd)!idjen. Äeiner
ber wenigen 2tntuefenben wagte £id)t 311 tnadjen aus 2tugft,
bem Spieler gu ftören. ©s modjte mancher in ber Duntelbeit,
bie altes 2leujgerlid)e oerfdjwiuben lieb, ben groben Sdjöpfer
felbft am Snftrument oermuten.

Seoor Slnfelnt geenbigt batte, ocrliefe heletta auf teifeu
Süßen bas 3'mtmer unb ftiidjtete fid) oor ben ©efiibten,
bie fid) ibr aufbrängten, in bie ©infamfeit. Doch bie
ÏRufiî brang butd» bas ftilte ffiebäube bis 311 ibr bin, bie
ait ihrem Sager niebergefunten toar unb fdjludjgte.

heijge Ordnen rollten über bie bleidjen 2J3aitgen. ©ine
um bie anbete fiel auf bie gefalteten hänbe nieber ttitb
erleichterten bas bcbrängte herg be,s Stäbchens.

2ßcsbalb mufste fie gufantmettbrecben?
Die lange .Seit iörer Äranfheit bebeutete nicbt nur

eine barte ©ebulbsprobe, fonbern fortwährenben 3ampf um
bie wirïlidje Silbe ibrcr Seele.

Das Sdjidfat pacfte fie bctrt an in ihrer blühenben
3ugenb, unb fie oerging wie bie taum erblühte Sofe, bie
001t rober hanb geînidt tourbe.

Das Seben, bie 3ugenb bäumten fid) auf, gerrteji mit
ungeftümer ©ewalt ait ben geffeln, bie fie aufs barte
Uranïenlager nieberprefeten. 3tnmer unb immer toieber oer»
fudjte fie, ibrettt Sos 3U entrinnen; fie rang mit bem ii!n=

ficbtbaren Dämon um ibr ©IM; fie rib fid) blutig, in
Selsen, um aus bem buntlen Werter ans £id)t gu fomnteit.

3bre Sraft'war 3« gering.
ßangfatn, roie ber Sdjttee unter ber Stärgfonne, fdjwaitb

bie Hoffnung. Stüct um Stiid ibrer 3ugenb fiel babim
3br 2tnteil am Seben brodelte langfatit, aber ftetig ab,
bis ibr äudenbes 53eq ooltftänbig taf)l unb entblöbt balag.

2Bie jebes anbete Stäbdjett liebte fie bas Seben. 2Bie
jeber anbete Stenfd) butte fie bas Sedjt 311 lieben: ihre
23erge, ibren See, ibre Stabt, Sütufif uitb 5tunft. 2ßic jebes
anbete Stäbdjett träumte fie oon Siebe unb 001t ffilüd.

©ins tints anbete ging babiit. ©in 23Iatt unts anbete
fiel oon ber 23Iiite. Orauiit um Drawn, hoffni.iiify um
Ôoffituitg gerramt, bis fie erfcböpft fid) ins 3od) beugte unb

gitternb bent ©ttbe entgegen fab-
Sangfam nur entftaitb aus ber 2tfdje ibres einfügen

Sebcits bie 23Iuine eines neuen Dafeins. Sd)öner, reiner,
boloer als bie erfte erblühte bie itnofpe ihrer Seele, bie

geläutert aus bent Untergang bes Körpers beroorgegangcit
toar..——-,3nbeitt fie fict) ergab, fiegte fie. — Sie fügte fid) bem

Sdjidfal; jebod) nicht in bumpfer Sefignation, toie bas
Diet fid) ins 3od) fpamten läfet. — Start unb frei nahm
fie auf fid), toas ©alt ihr aufbürbete, toie man alles auf
fid) nehmen foil, toas oon bort fomntt.

Sreubig unb woblgefinnt geigte fie fid) allen Prüfungen
gegenüber. Die Siebe hatte fiel) fortgefcblidjen unb ber felbft»
lofen Eingabe an bie fieibenbeti, bie ftets um fie toaren,
Stab gemacht. — 3br Denten unb Sinnen ging nur nod)
babiit, toie fie am meiften greube um fid) fdjaffen tonnte.
3l)re Siebe galt nur ttod) ben itranîen unb Sebürftigen.

Sie hatte ben ,23erg bes Seibens erftiegen unb man»
bette nun in lichter höbe. hunberte, bie ihr Sdjidfal teilten,.

tämpften noch im buntlen Dal unb fanben ben Sufftieg
31111t Sid)te nicbt. hunberte toälgten fieb in törperlid)en unb
feclifdieit Qualen unb ledjgten nad) Sinberung — unb bas
tapfere Stäbdjen oerfuebte nach feinen Gräften, fie ihnen
gu geben.

©s toar felbft tränt, itt enge ©reitgcit gegtoattgen; aber
ihr alle, bie ihr euch eurer gefunben ©lieber freut, bie ihr
bas Seben ungeforgt nehmen tonnt, toie ber Dag es bringt,
habt ihr oergeffen, bafj ihr uitenblid) oiel Siebes tun tonnt,
bafe ihr mit ein wenig gutem 2ßillen, hunberten, bie uit-
glüdlidjer finb als ihr, ihr Sos erleichtern tonnt!

3br grauen unb Stäbdjett, bie ihr im ©lange eurer
2Beiblid)teit babmfebreitet, bie ihr eud) oon ber SÖelt be=

unmbern läfet, oergebt nicht eure Sdjtoeftcrtt, bie tränt unb
gerfallen im 2Bintel tauern unb bie bod) and) ein öerg
iit ber eingefallenen 23ruft haben, bas nad) Seben unb
Siebe fdjreit.

Ob, ihr äliütter, bie ihr glüdlid) feib, umgeben oon
euren gefunben rottoangigen ftirtbern; bie ihr bie Selig»
toftet, fie gebeiben gu feben; bie ihr bie einige greube er»

lebt, fie 3U befcbettîen unb bafür bas befeligenbe Seudjten
ber bantbareit 5tinberaugen gu ernten, gebenft ber oielen
attbern kleinen, bie tränt, oerftofgen, irgeitbtoo ein trauriges
Dafein friften unb bereit 3ugenb ooller Stacht unb Draurig»
teit ift — too fie oon eitel Stift unb Sreube toiberbableii
follte. - 1

©ebentt ber leibenben SOtiitter, bie fid) auf hartem
Sager toinben, bie fleifdjlofen Strme reden, bas ©lüd bes
SHkibcs, ber Familie gu bafd)cit, bas baoon fd)lid), als
ber 2lrgt ins Saus trat! —

• 3br fOtänncr, bie ihr in ber 23oIItraft eures ©efd)led)tes
arbeitet, tämpft, erringt, bentt ait jene, bereit Sebensitero
burd)fd)nitten, bie, gttr Dtuine gemacht, 51t toenig mehr
taugen! Dentt ihr an fie, bie aud) fdjaffen möchten unb
benen bie oerborrten fötusteln oerfagen — felbft gu fdjtoad),
ein 213efen an fid) gu 3iebit, ait bem fie fid) aufrichten tonnten?

— ©übe. —
' BW

53ergit)anberung.
©infamteit fpridjt gu uns. ©s liegt eine eigene SUtelobie

über ber 23erglanbfd)aft; matt fühlt beit 53auch mpftifdjer
©eroalten, fpürt bie 3tät)e unfidjtbarer Sßelten unb fd)öne
unb tiefe ©ebanten roerben toad), ©s ift, als toiirbe oon uns
alles unfeböne, fd)ladenhafte abfallen, als roürbe ber gange
ättenfd) beffer unb tiefer, als hätte biefer höhengauber für
befiitnlidje Seute einen ©influh tieffter 2trt.

Srieblidje Silber treten iit unfern ffiefid)tstreis. ©au»
telnoe galter geniefeen ben Sonnettfcbein, bober ©ifenbut
fteb't rings um braune 53litten. ÎBeibeitbc Äübe fudjen ihr
gutter, muntere 9Jturmeltiere oerfdnoinben mit fd)euem
Sfiff- Sonnenfcheitt tiifet bie hänge unb bringt ein frohes
Seben unb Seudjten itt bie Sanbfdjaft. Stolg ftebt bie ur»
alte SBcttertanne neben ber hütte. Sie fab ©enerationen
fchtoinben.

'

' : u

Der guf) trägt inciter über ©eröllbädje, gelsplatten
groingeit ben eilcnben Schritt. Sticht lange, fo fpiegelt fid)
unfer ©efidjt im SItoränenfee. ©in 2ttmen liegt über ber
SBafferflädje, garte garbentöne geigett fid), roenn ber SBinb
barüber ftreidjt. 3m 2Baffer fpiegeln fid) bie brennettben
3aden ber ©räte, bie ftolgen ©ipfel ber Dreitaufenber.
Unb rings herum liegt bas fonnige Sadjen bes Sommer»
tages. — ©ine SBolte toebrt minutenlang bent Sonnen»
licht. 2Bie buni'le Sorgen eilen 2Bol!enfd)atteit über beit
©ruitb. Die Schroffen unb 3iunen roerben uieidjer, um
nachher unter erneutem Soititcitglang utitfo einbringlidjer
uiieber aufguleud)ien.

Der 2Beg biegt mit einem 3JlaIe fcharf um bie ©de.
©rnftere Silber bannen unfer 2tuge. Der Schritt 3ögert
oor einem tofenben 9Bilbbad), toetdjer in roitben Sprüngen
gu Dale brängti ©in jäher 2Bafferfall ftäubt uns entgegen.

lbk ^Gîî'i' v^lv KILO

mir hilft, rvo mich meine geringen Kräfte zu verlassen
drohen." —

Bald darauf traten sie den Heimweg an-
-l-

Dem herrlichen Tag folgte eine nicht minder schöne

Nacht. —
Lange konnte Anselm Gut den Schlaf nicht finden,

und der junge Tag dämmerte bereits im Osten, als er die
müden Lider schloß.

Nach dem Abendessen hatte ihn Helena Dalbans ge-
beten zu spielen, und er war hingesessen und hatte zwei
Beethoven Sonaten gespielt, mit der glühenden Inbrunst,
mit einer Versenkung in das erdenferne Reich der Töne,
wie sie selten waren seit seiner Erkrankung.

Die Dämmerung war ins Gemach geschlichen- Leiner
der wenigen Anwesenden wagte Licht zu machen aus Äugst,
den Spieler zu stören. Es mochte mancher in der Dunkelheit,
die alles Aeußerliche verschwinden ließ, den großen Schöpfer
selbst am Instrument vermuten.

Bevor Anselm geendigt hatte, verließ Helena auf leisen
Füßen das Zimmer und flüchtete sich vor den Gefühlen,
die sich ihr aufdrängten, in die Einsamkeit. Doch die
Musik drang durch das stille Gebäude bis zu ihr hin, die
an ihrem Lager niedergesunken war und schluchzte.

Heiße Tränen rollten über die bleichen Wangen. Eine
um die andere fiel auf die gefalteten Hände nieder und
erleichterten das bedrängte Herz des Mädchens.

Weshalb mußte sie zusammenbrechen?
Die lange Zeit ihrer Lrankheit bedeutete nicht nur

eine harte Geduldsprobe, sondern fortwährenden Lamps um
die wirkliche Ruhe ihrer Seele.

Das Schicksal packte sie hart an in ihrer blühenden
Äugend, und sie verging wie die kaum erblühte Rose, die
von roher Hand geknickt wurde.

Das Leben, die Äugend bäumten sich auf, zerrtes: mit
ungestümer Gewalt an den Fesseln, die sie aufs harte
Lrankenlager niederpreßten. Ämmer und immer wieder ver-
suchte sie» ihrem Los zu entrinnen,- sie rang mit dein un-
sichtbaren Dämon um ihr Glück,- sie riß sich blutig, iu
Fetzen, um aus dem dunklen Lerker ans Licht zu kommen.

Ihre Lraft war zu gering.
Langsam, wie der Schnee unter der Märzsonne, schwand

die Hoffnung. Stück um Stück ihrer Jugend fiel dahin-
Ihr Anteil am Leben bröckelte langsam, aber stetig ab,
bis ihr Zuckendes Herz vollständig kahl und entblößt dalag.

Wie jedes andere Mädchen liebte sie das Leben. Wie
jeder andere Mensch hatte sie das Recht zu lieben: ihre
Berge, ihren See, ihre Stadt, Musik und Lunst. Wie jedes
andere Mädchen träumte sie von Liebe und von Glück-

Eins ums andere ging dahin. Ein Blatt ums andere

fiel vön der Blüte. Traum um Traum, Hoffnung, um
Hoffnung zerrann, bis sie erschöpft sich ins Joch beugte und

zitternd dem Ende entgegen sah.

Langsam nur entstand aus der Asche ihres einstigen
Lebens die Blume eines neuen Daseins. Schöner, reiner,
holver als die erste erblühte die Lnospe ihrer Seele, die

geläutert aus dem Untergang des Lörpers hervorgegangen
war. ,7—: -

Indem sie sich ergab, siegte sie- — Sie fügte sich dem

Schicksal,- jedoch nicht in dumpfer Resignation, wie das
Tier sich ins Joch spannen läßt. — Stark und frei nahm
sie auf sich, was Gott ihr aufbürdete, wie man alles auf
sich nehmen soll, was von dort kommt.

Freudig und wohlgesinnt zeigte sie sich allen Prüfungen
gegenüber. Die Liebe hatte sich fortgeschlichen und der selbst-
losen Hingabe an die Leidenden, die stets um sie waren,
Platz gemacht. — Ihr Denken und Sinnen ging nur noch

dahin, wie sie am meisten Freude um sich schaffen könnte.

Ihre Liebe galt nur noch den Lrgnken und Bedürftigen.
Sie hatte den Berg des Leidens erstiegen und wan-

delte nun in lichter Höhe. Hunderte, die ihr Schicksal teilten,
à

kämpften noch im dunklen Tal und fanden den Aufstieg
zum Lichte nicht. Hunderte wälzten sich in körperlichen und
seelischen Qualen und lechzten nach Linderung — und das
tapfere Mädchen versuchte nach seinen Lräften, sie ihnen
zu geben.

Es war selbst krank, in enge Grenzen gezwungen,- aber
ihr alle, die ihr euch eurer gesunden Glieder freut, die ihr
das Leben ungesorgt nehmen könnt, wie der Tag es bringt,
habt ihr vergessen, daß ihr unendlich viel Liebes tun könnt,
daß ihr mit ein wenig gutem Willen, Hunderten, die nn-
glücklicher sind als ihr, ihr Los erleichtern könnt!

Ihr Frauen und Mädchen, die ihr im Glänze eurer
Weiblichkeit dahinschreitet, die ihr euch von der Welt be^

wundern läßt, vergeht nicht eure Schwestern, die krank und
zerfallen im Winkel kauern und die doch auch ein Herz
in der eingefallenen Brust haben, das nach Leben und
Liebe schreit.

Oh, ihr Mütter, die ihr glücklich seid, umgeben von
euren gesunden rotwangigen Lindern,- die ihr die Selig-
kostet, sie gedeihen zu sehen: die ihr die einzige Freude er-
lebt, sie zu beschenken und dafür das beseligende Leuchten
der dankbaren Linderaugen zu ernten, gedenkt der vielen
andern Lleinen, die krank, verstoßen, irgendwo ein trauriges
Dasein fristen und deren Jugend voller Nacht und Traurig-
keit ist — wo sie vou eitel Lust und Freude widerhallen
sollte. - i

Gedenkt der leidenden Mütter, die sich auf hartem
Lager winden, die fleischlosen Arme recken, das Glück des
Weibes, der Familie zu hascheu, das davon schlich, als
der Arzt ins Haus trat! —

Ihr Männer, die ihr in der Vollkraft eures Geschlechtes
arbeitet, kämpft, erringt, denkt an jene, deren Lebensnerv
durchschnitten, die, zur Ruine gemacht, zu wenig mehr
taugen! Denkt ihr an sie, die auch schaffen möchten und
denen die verdorrten Muskeln versagen — selbst zu schwach,
ein Wesen an sich zu ziehu, an dem sie sich aufrichten könnten?

— Ende.—
»«» >

^ »»» »»»

Bergwanderung.
Einsamkeit spricht zu uns. Es liegt eine eigene Melodie

über der Berglandschaft,- man fühlt den Hauch mystischer
Gewalten, spürt die Nähe unsichtbarer Welten und schöne
und tiefe Gedanken werden wach. Es ist, als würde von uns
alles unschöne, schlackenhafte abfallen, als würde der ganze
Mensch besser und tiefer, als hätte dieser Höhenzauber für
besinnliche Leute einen Einfluß tiefster Art.

Friedliche Bilder treten in unsern Gesichtskreis. Gau-
kelnve Falter genießen den Sonnenschein, hoher Eisenhut
steht rings um braune Hütten. Weidende Ltthe suchen ihr
Futter, muntere Murmeltiere verschwinden mit scheuem

Pfiff. Sonnenschein küßt die Häuge und bringt ein frohes
Leben und Leuchten in die Landschaft. Stolz steht die ur-
alte Wettertanne neben der Hütte. Sie sah Generationen
schwinden. ;

Der Fuß trägt weiter über Geröllbäche, Felsplatten
zwingen den eilenden Schritt. Nicht lauge, so spiegelt sich

unser Gesicht im Moränensee. Ein Atmen liegt über der
Wasserfläche, zarte Farbentöne zeigen sich, wenn der Wind
darüber streicht. Im Wasser spiegeln sich die brennenden
Zacken der Gräte, die stolzen Gipfel der Dreitausender.
Und rings herum liegt das sonnige Lachen des Sommer-
tages. -7-- Eine Wolke wehrt minutenlang den: Sonnen-
licht. Wie dunkle Sorgen eilen Wolkenschatten über den
Grund. Die Schroffen und Zinnen werden weicher» um
nachher unter erneutem Sonneuglanz umso eindringlicher
wieder aufzuleuchten.

Der Weg biegt init einem Male scharf um die Ecke.

Ernstere Bilder bannen unser Auge. Der Schritt zögert
vor einem tosenden Wildbach, welcher in wilden Sprüngen
zu Tale drängti Ein jäher Wasserfall stäubt uns entgegen.



582''" DIE BERNER WOCHE

Das 6aftevntal oom 6enmitpafi aus.

Die Sonne glänzt im SBaffcrftaub, tote ein golbbttrtï)toitïter
Soleier toallt betreibe übet beut SBaffer.

(Bin fd)toanfenber Steg fjilft ans anbere Ufer. (Bin

fdjarfes Donnent lägt uns aufboreben. Der ©Ietfdjer fpridjt.
2®ir febett bas fd)toar3e ©letfcbertor hinten im Dale. (Bin

©etoirr itoilb gerïlûfteter Dürme. Darunter gäbnt ber
febtoarje gelsgruitb, beut ber toeifje ©letfdjerbad) enteilt.
SBeifge Drummer fallen über ben Slbfturg unb bonnern 3ur
Diefe. (Bin altes £ieb. SBie lange fdjott, uttb toie lange
nod)? —

2Bir gleiten ins SStoos unb batten ftilte (Binïebr- 3eit=
unb tounfdjlos erfdjeint bie ©egentoart, beilfatne ©title rings
berum. Stur bie tofenben Bktfferfälle fingen fern uttb nab
ibr etoig £ieb; im naben Bergtoalb greift ber 2Binb itt
biè Sfefte unb toedt fettfatne Stimmen im. Bßalbesbunfel.
Die Berge barren rings ber ioulbigung unb fpretben eine
Sprache, toeldje ebenfo ernft toie einbringtid) ift- Serb buften
bie Blatten, Sllpenblumen fäumen hen SBeg. Das finb
Slugettblide, too toir tief in unfer Snneres hinabfteigen, too
roir. uns mit ber Statur unb allem Schönen tief oerbunben
fühlen, ©ine Strt ©ottesbienft— 3n ftiller Sebnfucbt
möchten toir lieben SJtitmenfdten oon unferm ©rtebnis aus»
teilen, möd)ten fie an uttferer Seite roiffen. Unfere Seiete

babet in einer Offenbarung, unb toelt» unb traumoerloren
Iaufd)en, toir ber Stimmen in unb um uns....

BSir bred)en auf, um unfer Dörflein 3U erreichen, geften
gufges fteigen toir 311 Date, unb unfere Bugen glängesn.

©s ftingt in uns oon SJtetobien febönfter Slrt. Die Däm»
nterung brängt leife burdj bie Sd)lud)ten. Die 3aden unb
3ittnen oergtüben. Dunller raitfcfjt ber 9.3acb, unb frifdjer
Stadjttoinb toebt burchs Dann. Oben am Orira oerblafei
bas lebte £eud)ten.

tins ift fo froh unb leicht unts S5eq. Der graue SHItag
liegt toeit gurüd. 3dj aber bin gtiidtid) unb träume oom
©lüd, bas am BSege liegt... Berftehft bu mid)? ar.' ——

3)ie <£ntftel)ung ber (Efyrgfcmtfyente.
©ine gauberoolle SJtonbnacbt tag über ber ©rbe. Der

SSlottb gof) fein BSunberlidjt über einen ftitten, hcimlidjen
©arten aus, beffen Stiefelfteme 311 oielen taufenb Silber»
fügeichen getoorbett. 3l)r fliiffiges Silber liefeen murmelnbc
Bäd)leitt burd) bie fchlafenbett Bambusgtoeige riefeln.

£angfam unb träumenb febritt 'ein junges Btäbd)cn
burd) biefert ftillen ©arten, gan3 oerfunfen in ben 3auber

ber Btonbfdjeinuadjt. Süfj unb fdjtoer büf»
taten bie Blumen, unb aus bent ©ra'fe er»
Hang leidjt unb 3art bas feine Summen ber
3nfeften.

Das SOtäbchen bleibt finnettb flehen, pflüdt
eine Blume unb gerblättert fie mit ihren
toeijjen gingern. Die Blume foil ihr fo
fagen, ob treu unb etoig bie £iebe ihres
£iebften ift.

Bpiöfelid) ftebt oor ihr, toie aus Duft unb
SJtonbenfdjein getooben, ein tounberbolber
©ötterfnabe unb fpridjt mit toeidjer Stimme
3U ihr, burd) bie ein leifes Steden tönt:

„Du fdjönes SUttb, halt ein! Sticht toeiter
barfft biefe arme Blume bu gerpfliiclen. 3d)
toill nid)t haben, bafe bie Blumen meines
©artens ben tounbergierigen 3uttgfräulein
bie .Straft unb Scbtoädjen ihrer £iebfteit
offenbaren.

Dod) fei nicht traurig; bemt id) toill bir
oerraten, baff bie £iebe beines £iebften fo
grofs uitb innig ift toie bie bcinc auch- BSähl'
eine Blume bir hier aus meinem ©arten
unb toiffe, bah beinern liebften SJtenfdjen fo
manches £ebensjal)r befebieben ift, fo manches
Sßlatt bie Blume gäljlt!"

Start) biefen SBorteit oerfdjtoanb ber fct)öne ©ötterfnabe
toieber im ©lang bes 3Jtonbenlid)ts.

Das SOtäbdjen aber burdjfucbte eilig alle Blumenbeete.
Dod) alle Blumen, über bie fie fid) beugte, oerfpradjen ein
gu toenig langes £eben bem (Beliebten.

Sd)on faft oer3toeifelt, pflüdt fie enblid) eine perjifdje
Steife unb gerteilt bie feinen Blumenblättchen mit ihrem
golbnen Söaarpfeil in oiele, oiele Deile, um fo bie 3abi
ber Blätter 311 oermehren unb bamit auch bfe >£ebensjatjre
ihres £iebften. Unter ihren Bebenben gingern geigt bie
Blume halb ein gan3es SJteer oon garten Blättern: Sjunbert,
groeihunbert, breihunbert. Unb bas SJtäbdjen weint oor
ffilücf unb greub' barüber, bafj fie mit ihrer £ift für ihren
£iebften ein fo langes £eben ooll £iebesfeligfeit erobern
fonnte.

So ift bie ©brpfantljeinc entftanben, in einer ftillen
Stacht im 3ouberlidjt bes Btonbes, als bie Silberbäd)leiu
mit ben Barnbusgtoeigen flüfterten. &. St c 11 c r.

'

©ebonfcentefe.
Bon Otto Sie ber.

B3er an bes £ebens gebeimfte, etoig oerfdjloffenc Bforten
bennod) fein „SBarum" als ©inlafebegebr flopft, ber erhält
nidjt nur feine Sfnttoort, fonbern toirb, toenn fein Beginnen
eigenfinnig»bartnädig bleibt, oom nachtgraufen SJtoberbaud)
SBahnfinn ftrafenb urmoeht.

*
Wufrechter tabellofer SBanbel unferes 3dj ift immer

bie befte, toenn auch ftumme Brebigt für ben Stäibften.

*

©in ©eben nur bes Danfes toillen ift immer eine bohle
Sache. Statt eines ©liidsgefühls läfet es im ©runbe bodj
ftets eine geigartige Steue gurüd, unb bleibt ber Danf aus
ober fehrt er fid) gar in Unbanf, fo roirft bas „©rgebnis"
gerabe3u jämmerlich — fataftrophal!

*

Sftit ber SBahrheit als SBaffe fämpfen fönnen nur
foldje, bie felbft toahr finb; bie es nicht finb unb beititoch
nad) ihr greifen, benen breht fie fidj in ber Sanb gegen
fie felbft.
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Die Sonne glänzt im Wasserstaus mie èin golddurchwirkter
Schleier wallt derselbe über dem Wasser.

- Ein schwankender Steg hilft ans andere Ufer. Ein
scharfes Donnern lägt uns aufhorchen- Der Gletscher spricht.
Wir sehen das schwarze Gletschertor hinten im Tale. Ein
Gewirr wild zerklüfteter Türme. Darunter gähnt der
schwarze Felsgruud, dem der weihe Eletscherbach enteilt.
Weihe Trümmer fallen über den Absturz und donnern zur
Tiefe. Ein altes Lied. Wie lange schon, und wie lange
noch? —

Wir gleiten ins Moos und halten stille Einkehr. Zeit-
und wunschlos erscheint die Gegenwart, heilsame Stille rings
herum. Nur die tosenden Wasserfälle singen fern und nah
ihr ewig Lied: im nahen Bergwald greift der Wind in
die Aeste und weckt seltsame Stimmen im, Waldesdunkel.
Die Berge harren rings der Huldigung und sprechen eine

Sprache, welche ebenso ernst wie eindringlich ist- Herb duften
die Matten, Alpenblumen säumen ben Weg. Das sind
Augenblicke, wo wir tief in unser Inneres hinabsteigen, wo
wir uns mit der Natur und allem Schönen tief verbunden
fühlen. Eine Art Gottesdienst— In stiller Sehnsucht
möchten wir lieben Mitmenschen von unserm Erlebnis aus-
teilen, möchten sie an unserer Seite wissen. Unsere Seple
badet in einer Offenbarung, und weit- und traumverloren
lauschen wir der Stimmen in und um uns....

Wir brechen auf, um unser Dörflein zu erreichen. Festen
Fuhes steigen wir zu Tale, und unsere Augen glänzen-
Es klingt in uns von Melodien schönster Art. Die Däm-
merung drängt leise durch die Schluchten. Die Zacken und
Zinnen verglühen. Dunkler rauscht der Bach, und frischer
Nachtwind weht durchs Tann. Oben am Firn verklagt
das legte Leuchten.

Uns ist so froh und leicht unis Herz. Der graue Alltag
liegt weit zurück. Ich aber bin glücklich und träume von.
Glück, das am Wege liegt... Verstehst du mich? m.
»»» ' '»»» —— »«»

Die Entstehung der Chrysantheme.
Eine zaubervolle Mondnacht lag über der Erde. Der

Mond goh sein Wunderlicht über einen stillen, heimlichen
Garten aus, dessen Zieselsteine zu vielen tausend Silber-
kügelchen geworden. Ihr flüssiges Silber liehen murmelnde
Bächlein durch die schlafenden Bambuszweige rieseln.

Langsam und träumend schritt ein junges Mädchen
durch diesen stillen Garten, ganz versunken in den Zauber

der Mondscheinnacht. Süh und schwer düf-
teten die Blumen, und aus dem Grase er-
klang leicht und zart das feine Summen der
Insekten.

Das Mädchen bleibt sinnend stehen, pflückt
eine Blume und zerblättert sie mit ihren
weihen Fingern. Die Blume soll ihr so

sagen, ob treu und ewig die Liebe ihres
Liebsten ist.

Plötzlich steht vor ihr, wie aus Duft und
Mondenschein gewoben, ein wunderholder
Götterknabe und spricht mit weicher Stimme
zu ihr, durch die ein leises Necken tönt:

„Du schönes Kind, halt ein! Nicht weiter
darfst diese arme Blume du zerpflücken. Ich
will nicht haben, dah die Blumen meines
Gartens den wundergierigen Iungfräulein
die Kraft und Schwächen ihrer Liebsten
offenbaren.

Doch sei nicht traurig: denn ich will dir
verraten, dah die Liebe deines Liebsten so

groh und innig ist wie die deine auch. Wähl'
eine Blume dir hier aus meinem Garten
und wisse, dah deinem liebsten Menschen so

manches Lebensjahr beschieden ist, so manches
Blatt die Blume zählt!"

Nach diesen Worten verschwand der schöne Götterknabe
wieder im Glanz des Mondenlichts.

Das Mädchen aber durchsuchte eilig alle Blumenbeete.
Doch alle Blumen, über die sie sich beugte, versprachen ein
zu wenig langes Leben dem Geliebten.

Schon fast verzweifelt, pflückt sie endlich eine persische
Nelke und zerteilt die feinen Blumenblättchen mit ihrem
goldnen Haarpfeil in viele, viele Teile, um so die Zahl
der Blätter zu vermehren und damit auch die.Lebensjahre
ihres Liebsten. Unter ihren behenden Fingern zeigt die
Blume bald ein ganzes Meer von zarten Blättern: Hundert,
zweihundert, dreihundert. Und das Mädchen weint vor
Glück und Freud' darüber, dah sie mit ihrer List für ihren
Liebsten ein so langes Leben voll Liebesseligkeit erobern
konnte.

So ist die Chrysantheme entstanden, in einer stillen
Nacht im Zauberlicht des Mondes, als die Silberbächlein
mit den Bambuszweigen flüsterten. H: Keller.
»»» >»« >

^ »»«

Gedankenlese.
Von Otto Sieb er-

Wer an des Lebens geheimste, ewig verschlossene Pforten
dennoch sein „Warum" als Einlahbegehr klopft, der erhält
nicht nur keine Antwort, sondern wird, wenn sein Beginnen
eigensinnig-hartnäckig bleibt, vom nachtgrausen Moderhauch
Wahnsinn strafend umweht.

-i-

Aufrechter tadelloser Wandel unseres Ich ist immer
die beste, wenn auch stumme Predigt für den Nächsten.

Ein Geben nur des Dankes willen ist immer eine hohle
Sache. Statt eines Elücksgefühls läht es im Grunde doch
stets eine geizartige Reue zurück, und bleibt der Dank aus
oder kehrt er sich gar in Undank, so wirkt das „Ergebnis"
geradezu jämmerlich — katastrophal!

-l-

Mit der Wahrheit als Waffe kämpfen können nur
solche, die selbst wahr sind: die es nicht sind und dennoch
nach ihr greisen, denen dreht sie sich in der Hand gegen
sie selbst.
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